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übonuement für Stettin monatuch 50 Diennige, 
it Trägerlohn 70 Pfennigt, auf der Bot viertelfahrlich 2 Marl, 
mit Laubbriefträgergeld 2 Marl 50 Pfennig. 


Imferates Die Ageipahene Petitzeile 15 Piennigt. 
Ribaltion, Drud und Berlag von K. Graßmann. Sprechſtunden aur von 12— 1 Ubr 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 
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Morgen-Ausgabe. 


i 1883. 


tion, den Geſetentwurf, betreffend die Aufhebung 
des Geſetzes über die Verhinderung der unbefugten 
Ausübung von Kirchenämtern im Reichstage wie⸗ 


geſtaltung dee rann noch bleibenden Perſonal ſchritten hatten. Mit der Aufſtellung des Entwur⸗ 
ſteuer, um dieſelbe lebens fähig zu erhalten, nicht fes wurde der Landbau-Inſpektor Eggert betraut, 
werde entziehen können. Die weitere Diskuſſton unter deſſen Leitung die Neubauten der Straß bur⸗ 


Deutſchland. 
Berlin, 15. Januar. Der Bundes rath hat 


werde, ſoweit ſich dazu irgend Ausſichten böten, 


ſeine Thätigkeit noch nicht wieder aufgenommen; 
auch in den Ausſchüſſen haben keine Sitzungen 
Rattgefuaden, obſchon es dort an Material, nicht 
fehlt. Zweifellos iſt dies auf die Krankhelt des 
Staate ſelretärs von Bötticher zurückzuführen, wel⸗ 
chem feit Uebernahme feines jetzigen Poſtens die Lei- 
tung der Geſchäfte des Bundesrathes ausſchlleßlich 
oblag. 


— In er zweiten Sitzung der Kommiſſton 
des Abgeorpnctenhauſts zur Vorberathung der 
Steuervorlagen fand eine längere Debatte über den 
1 beueffend die Aufhebung der vier unterſten 


Klaſſenſtenerſtufen flat. Es wird darüber be⸗ 
richtet: 


Es gab ſich unter den Mitgliedern aller Par⸗ 
teien Einverſtändniß darüber kund, daß, nachdem 
die Lizenzſteuer abgelehnt worden, ein fruchtbares 
Eingehen auf den erſten Theil der Vorlage, die 
Aufhebung der unterſten Klaſſenſteuerſtufen, jo ab⸗ 
hängig jel von den Entſchlließungen der Regierung, 
daß zunächſ eine Ecklärung der Iepteren abgewartet 
werden müſſe. In der Debatte zeigte ſich die Be · 
reltwilligkelt aller Parteten, auf den Erlaß der un- 
terſten Klaſſenſteuerſt fen, wenn auch nicht ganz in 
dem vorgeſchlagenen Umfange, einzugehen, falls die 
Regierung ihre Steuererlaſſe preis geben würde. Nach⸗ 
dem in tiefe. Hiuſicht Mebereinftummung in der Kom⸗ 
miſſton konſtatirt war, ergriff der Finanzminiſter das 
Wort und erklärte, ohne die Regierung damit unter 
allen Umſtänden binden zu wollen, daf er zwar 
nach wie vor auf der Forderung der Lizenzſteuer 
beflehe und dieſe Forderung durchzuſctzen ſtreben 


bvaß die Regierang aber ven Erlaß der vier unter⸗ 
fen Klaſſenfleuerſtuſen Jo entſchieden als ihr Haupt- 
ziel betrachte, daß ſie es nach feiner Meinung nicht 
von der Hand weiſen könne, auch unter anderen, 
nach ter Anſicht der Regierung ungünſtigeren Vor⸗ 
aus ſetzungen, wie der Verwendung der Steuertrlaſſe 
zu dem angegebenen Zweck, dies Ziel zu reichen. 
Die von einer Seite ausgeſprochene Befürchtung, 
daß, auch wenn es gelinge, auf dieſer Baſis eine 
Berfländigung zu erzielen, doch für die Durchfüh⸗ 
rung einer gründlichen Steuerreform nichts gewon 
nen jein würde und die fortwährenden Experimente 
nicht zur Ruhe kämen, wies der Fin anzwaniſter mit 
der Erklärung zurück, daß, ſollte die Regierung über- 
baupt auf den vorerwähnten Vorſchlag eingehen, 
m dieſer Stellungnahme eine fachliche Bürgſchaft 
dafür liege, daß ſie dementſprechend ſich einer Um⸗ 


Feuilleton. 


Arſene Houſſaye und 
Alfred de Muſſet. 


„Bete comme un Feuilleton.“ Oleſes fü 
uns mme Skribenten etwas perbe Wort . 1 
ſterblichen Alfred de Muſſet scheut Herrn Arſene 
Houſſane zum Motto gedient zu daben, als er am 
28. Auguſt d. J. anfing, jeine ‚„Souvenirs d’Al- 
fred de Musset* im „Figaro zu veröffentlichen. 
Welche eine Fülle faden Gewäſches! Welch 
ein. Ballast unnüpen, Zeugs, mit ſenem unausſteh⸗ 
lich prätentiöſen „Esprit“ geſchrieben, der aus jedem 
Satz ein geiſtreiches Räthſel machen will, der Alles 
verdreht und verzerrt und kein Ding bei ſeinem Na⸗ 
men nennt! 


Spaltenweiſe ſucht uns Herr Houſſaye begreif⸗ 
lich zu machen, welch ein intimer, welch ein guter, 
braver und ſchützender Freund er dem großen Dich⸗ 
ter geweſen. Wiederholt erzählte er uns, wie er, 
als Direitor des Theätre francais, Muſſet's „Chan- 
delier“, „Caprice“, „I faut qu'une porte soit 
ouverte ou fermée“, und wie die Meifterflüde alle 
beißen, nur aufführen ließ, um den Dichter 500 
Fraucs Tantleme verdienen zu laſſen, die er ihm 
dazu im Vorhinein zahlte! 

Armer Ty cater⸗Dlreltor! Alſo wirklich nur 
deshalb baſt Du Muſſet auf die Bretter gebracht, 


nachdem die Pitersburger Hofbühne Dir, dem Fran- Modiſtin und vice verss. Die Modiſtin lieſt: „Nein!“ wie Marit Antoinette einſt Beaumarchais geſpielt 5 
zoſen, gezeigt hatte, daß Dein intimer Freund jeit „Meine liebe Prinzeſſin, Sie find jo rei⸗ „Aber ſo öffne doch!“ hat. Hern Arſene Houfjaye fiel die Miflon zu, ws 7 
zehn Jahren die allerliehflen Szenen geſchrieben?] zend, wit es eine Prinzeſſin nur immer ſein „Kann nicht!“ mit dem Potten zu verhandeln. Er wüft ſich n 


Schade, daß damals Racine ſchon ſo lange geftor- 
den war, und Corneille, der ſo oft gehungert, und 
Beaumarchals und Molise, die jo lange im Schuld⸗ 


drehte ſich haupiſächlich um das Maß der wün⸗ 
ſcheuswerthen oder nothwendigen Befreiungen und 
es gab ſich auch darüber Einverſtändniß kund, bie- 
jes Maß in genauer Uebercinſimmung mit den 
verfügbaren D ckungsmitteln zu balten. Die 
Sitzung wurde ohne eine ſachliche Beſchlußfaſſung 
vertagt. 

Es gilt als ſebr wahrſcheinlich, daß fi eine 
Mehrheit für die Aufhebung der vier unterſten 
Stufen und Verwendung des Betrags der beiden 
früheren Steutrerlaſſe, ſowohl des ſog. dauernden, 
als des einmaligen, zur Deckung dee Ausfalls zu⸗ 
ſammenfinden, ſo wie daß die Regierung dem zu⸗ 
ſlimmen 8 
— Nach Beſchluß des Bundesrathes findet 
auch für das Jahr 1882 im deutschen Reiche eine 
Ermittlung des Ernte-Ertrages fait, die den Zweck 
bat, durch dir Me Anfragen möglichſt zuverläſſige 
Angaben über die 1882 wirklich geerntete Menge 
am Bodenprodukten zu gewinnen. Die Ermittlung 
des Erz te- Ertrages ſoll im Monat Februar d. J 
erfolgen. Durch die weite Hinansſchiebung des 
Erhebungstermines j.U den Grundbeſitzern Gelegen ⸗ 
beit geboten werden, üben den Ernteauofall mög- 
lichſt genaue Angaben zu machen. Im Februar 
iſt der Erdruſch der meiſten im Vorjahre geerntete⸗ 
Feldfrüchte brendet oder doch jo well vorgeſchritten, 
daß der Geſammtertrag derſelben ziemlich zutreffend 
geſchätzt werden Tann. Die Erhebungsweiſe wird 
ſich ganz der des Vorfahrts anſchließen. Die un⸗ 
mittelbare Ausführung der Erhebung geſchieht durch 
die Verwaltungs- und Kommunalbehörden nach 
leitung vorgeſchriebener Formulare. Um den 
Behörden bezw. den von diefen zu bildenden 
Schätzungskommiſſtonen die Arbeit zu erleichtern, 
werden in den Formularen die Ergebniſſe des Vor⸗ 
jahres angegeben ſein. 

— Dem Reichstage liegt gegenwärtg der Ent- 
wurf zu dem Kaiſerpalaſte, welcher in Straßburg 
gebaut werden fol, mit Erläuterungen und Koſten⸗ 
anſchlägen vor, welche der im Reichshaushaltsetat 
geforderten Summe als Unterlage dienen ſollen. 
Die Entwürfe find auf Wunſch des Reichskanzlers 
in der Bau⸗Abthellung des preußiſchen Miniſtertums 
der öffentlichen Arbeiten ausgearbeitet worden, nach ⸗ 
dem frühere Entwürfe, welche das Miniſterlum für 
Elſaß Lothringen hatte ausarbelten laſſen, vom Für⸗ 
ſten Bismarck abgelehnt worden waren, weil ſie die 
in Ausſicht genommene Koſtenſumme erheblich über⸗ 
FEC ĩꝙͥV½ TEEETELT ECHT 


gefängniß geſeſſen! „ daß die Leute 


Schade, daß die Leute mit 
ihrem Ableben nicht bis 1848 warten konnten, 
Herr Arſene Houfjaye hätte ihnen gewiß bie und 
da etwas zukommen laſſen, und hätte dann ein 
Feuilleton darüber geſchrieben. 

Aber ſo iſt das nun einmal in der Welt. 
Keine gute That bleibt unbelohnt, Herr Houſſaye 
hat ſeinerzeit Alfred de Muſſet zu einigen: Bankno⸗ 
ten verholfen, dafür kaun er heute auf den berühm⸗ 
ten Namen ſeines intimen Freundes binaufllettern ; 
er ruft: „Hier bin ich!“ und freut ſich, daß auch 
er ein Bischen geſehen wird. 

Wollte man all die hoͤchſt merkwürdigen Hiſtör⸗ 
chen, die Herr Houſſaye den Frauzoſen unter der 
Firma „Muſſet u. Comp.“ ſelt zwei Monaten auf⸗ 
bindet und in welchen er ſelbſtredend immer die 
Kompagnie if, wollte man dieſe Märchen einem 
andern Publikum erzählen, ſo würde dies nicht ohne 
einige energische Proteſte ablaufen; ja es If eruſt⸗ 

zu befürchten, daß der Zeitung, die ſich dieſen 
Scher eilauben wollte, bald alle Abonnenten aus⸗ 
blieben. Doch eine Probe eine kleine Probe vor⸗ 
zuſchen, möge uns geſtattet fein. 


„Es war um die Zeit, als Siloio Pellico 
„Le mie Prigione* publizitte,“ beginnt Herr 
Houſſayt, und es iſt klar, daß nun Irdermann 
weiß, wann dieſe Geſchſchte paſſtet. „Damals war 
Muſſet garde national und verliebt wie Don 
Juan oder Byron, und zerſtreut, wie es ſich für 
einen vielbeſchäftigten Liebhaber ziemt, abreffirt er 
eines Tages einen Brief für die Prinzeſſin an deren 


kann, aber man ſollte alle Tage drei oder vier 
Herzen für Sie am Spieß braten, wie meine 


Muhme ſagt. Doch da Sie das nun mal ſo! 


ger Univerſttät während des letzten Dezennſums ent⸗ 
ſtanden find. Der Koſtenanſchlag ſchließt mit 
2,660,000 M. ab, von welchen auf den Bau des 
Palaſtes jet 1,540,000 M. entfallen, während 
der Reſt für Grunderwerb, innere Einrichtung, Bau 
eines Nebengebäudes, Gartenanlagen ꝛc. beflimmt 
iſt. Der Palaſt dient nur zur Benutzung für die 
Majeſtäten während ihrer Beſuche in den Reichs ⸗ 
landen. Er wird daher in dem Hauptgeſchoſſe die 
Wohnräume des Kaiſers und der Kaſſerin, Feſt⸗ 
und Repräſentatlonsräume, im oberen Stockwerke die 
Wohnungen für dae Gefolge und die Dienerſchaft, 
im Erdgeſchoß die Geſchäftsraume für das Hofmar⸗ 
ſchallamt und die Wlethſchaftsräume enthalten. Auf 
einem Nach bargrundſtücke, welches noch für dae 
Reich erworben werden — der Bauplatz für der 
Palaſt ſelbſt an dem neuen Kaiſerplatze iſt ſchon 
im Beſitze des Reiches —, ſollen Stallungen, Re⸗ 
miſen, Wachlokale in einem beſonderen Gebäude 
vereinigt werden. Da die Architektur ſich in der 
Form ſt enger Renaiſſance hält, jo wird wohl Herr 
Auguſt Reichensperger Veraulaſſung zu einem neuen 
Klageliede über den Verfall der deutſchen Baukunſt 
nehmen. 

— Der Antrag Wedell⸗Malchow über die 
Beſteuerung der Zeitgejhäfte wird Donrerſtag zur 
Verhandlung kommen. Es gilt als wahrſcheinlich, 
daß die Reichsregierung bei der erfien Leſung ſich 
in vollſtändiger Reſerve halten wird. Der Antrag 
wird nach dem, was über die Dispofitionen der 
Partelen im Augenblick verlautet, in eine Kommiſ⸗ 
ſion verwieſen werden. 

— In Betreff der Wahl des Abg. von Le⸗ 
veßow, des gegenwärtigen Präſidenten des Relchs⸗ 
tags, hat die Wahlprüfungskommiſſton einen Bericht 
an den Reichstag erſtattet, der in folgendem An- 
trage gipfelt: 

Der Reichstag wolle beſchließen: 

1) die Wahl des Abgeordneten von Levetzow 
im 3. Wahlkreiſe des Regierungs bezirls Frankfurt a. O. 
zu beanſtanden; 

2) den Herrn Reichskanzler, unter Beifügung 
des Wahlproteſtes und der Wahlakten, zu erſuchen, 
die unter Nr. 2, 3 und 5 des Berichts beantrag⸗ 
ten Exmittelungen veraulaſſen zu wollen, und dem 
Reichstage von dem Ergebniſſe Mittheilung zu 
machen. 

— Der Abgeordnete Dr. Windthorſt hat, 
unterſtützt vom Zentrum und der polniſchen Frak⸗ 
DDr 


„Achtung. Feuer! 
Die Prinzeſſin aber erhielt folgendes Billet; 
„Ich muß Ihnen mitthellen, daß ich ale 
Garde national heute Wachdienſt an der Mairie 
des meinten Arrondiſſements habe, was mich aber 
nicht hindern wird, bei Pinſon zu diniren. Wenn 
Sie mich dort abholen, gehen wir zuſammen in 
ein anderes Kabaret, wo Ihr Witz uns das Ra⸗ 
gout würzen ſoll. 
„Ich präſentire Dir meine Waffen. 
A. d. M.“ 

Die Prinzeſſin hatte im Prinzip nichts gegen 
das Präſentiren der Waffen, doch das „Du“ und 
das K. baret leuchteten ihr nicht gleich ein. Wie 
ſolche Prinzeſſinnen aber aun ein Mal find, beſann 
ſie ſich und war um 6 Uhr vor dem Wachpoſten. 
Alfred de Muſſet muß an ſolche Konfuſtonen ge⸗ 
wöhnt geweſen ſein, er fand ſich ſofort zurecht und 
das Pärchen ſaß eine halbe Stunde ſpäter in einem 
Kabinet, Partikulſer, ganz iucognito und ganz ver⸗ 
guügt. 

Plötzlich, man war bel der „Soupe à Poig- 
non“, klopft es: 

„Alfred!“ b 

1 „Mein Gott, der Prinz,“ ſlüſterte die Prin 
zeſſin. 

Es war in der That der Prinz, der durch 
einen Dritten erfahren hatte, daß der Dichter hier 
mit einer verſchleierten Dame allein fei. 

„Alfted, könnte man nicht zu Vier ſouplren?“ 


„Iſt die Sache jo eruſt?“ 0 
„Sehr eruſt, es 1 eln Kriminalfall. 


derum eingebracht. Der Geſetzentwiif war be⸗ 
kanntlich vom Reichstage in der vorigen Seſſion 
angenommen, von dem Bundes rath aber abgelehnt 
worden. - 1 

— Das forben veröffentlichte ruſſiſche Staats⸗ 
budget balancirt, wie die „C. T. C.“ aus Peters⸗ 
burg von heute meldet, in Einnahme und Ausgabe 
mit 778½ Millionen; die ordentlichen Einnaymen 
betragen 713½ Milionm, die außerordentlichen 
65 Mill., die ordentlichen Ausgaben 708,200,000, 
die außerordentlichen 70 Millionen, unter letzteren 
find 50 Millionen zur Amortiſtrung von Papier- 
geld in Anſchlag gebracht. Ohne die Rückzahlung 
der 50 Millionen aun die Bank würde ſieh ein 
Ueberſchuß von 23 Millionen ergeben. Der zum 
Budget erſtattete Miniſterlalbericht hebt hervor, daß 
die Ein nahmt quellen ausreichten, um für das Jahr 
1883 die Aufnahme einer Anleihe überſlüſſig zu 
machen. Für die nächſte Zeit werden Steuerrefor- 
men angekündigt iusbeſondere wird auch die Be⸗ 
ſchräukung der Nachtragskredite hervorgehoben. Das 
Problem einer dauernden Beſſerung der Finanzlage 
ſei, wenn auch ſchwierig, doch jo, vaß es in Folge 
der friedlichen und gleichzeitig feſten Politik nach 
Außen, ſowie bei fortgeſetzter Konſtquenz und Aus⸗ 
dauer in den inneren Angelegenheiten nicht unlös⸗ 
bar erſchtine. Vom Erfolge der Löſung dieſes 
Problems, fo ſchließt der Bericht, hänge der Wohl⸗ 
fand des ruſſiſchen Volls ab und das Wachsthum 
der Macht des Reichs. 

— Zum Befinden Gladſtones ſchreibt man 


aus London vom 12. d. M. an die „K. 3.“ : 
„Es iR recht btunruhigend, daß Gladſtone, welcher 


geſtern als völlig Geneſener hingeſtellt wurde, wle⸗ 
der einen Rückfall erlitt und jetzt ſo ſchlimm ſein 
fol, daß ein längerer Aufenthalt in Cannes ins 
Auge gefaßt wird. Schält man den Kern aus den 
umhüllenden Phrasen der Berichte über Gladſtones 
Befinden heraus, jo bleibt das unheimliche Ge⸗ 
ſtändniß, daß feine Geſundheit durch die anfiten- 
gungen des vergangenen Jahres ernſtlich angegrif⸗ 
fen if. Eigenſinn, falſche Scham und vor Allem 
das bisher fets gerechtfertigte Vertrauen in feine 
ſich raſch erholende Lebenskraft verhinderte ihn, ſich 
die Nothwendigkeit einer frühzeitigen Schonung klar 
zu machen. Und ſo hieb er Bäume um be: feuch⸗ 
ta Witterung, wie in feinen, jüngeren Tagen; und 
als ihn die darauf folgende Erkältung dazu zwang, 
den Redefeltzug in Midlothlan aufzugeben,  fuchte 
PPͤð⁊⸗ve : 

gehörte in die Klaſſe jener Ehemänner, bie verlan- 


gen, daß die Frau die Lieberlichleiten des Gatten 


durch doppelte Tugend wieder auogleiche. Die Prin⸗ 
zeſſin fing alſo an, gebührend zw zittern 
rend ihr Gemahl den Rückzug antritt, 
ſie durchs Fenſter. N 


Alfred blieb nun nichts übrig, als jetzt der 
Einladung des Prinzen zu folgen; und wen findet 
er mit Jenem im téte-à-tete? Modemoiſelle De- 3 


loiſe, die Modiſtin. 


6 2 
Das thut übrigens nichts zur Sache; im Ge⸗ 


genthell, man ſetzt ſich vergnügt zu Tische, ißt 


trinkt, lacht und ſcherzt — da klopft es abe mals. 


„Iſt hier nicht der Prin W 
Es nr die Stimme der Prinzeſſin. 
„Nein!“ ang ade 
„Doch, 
fort kommen, — 
Was ſoll der Prinz 
und Stock und tritt zu ſeiner Gattin hinaus. 
„Ah, das Fräulein tft da!“ ruft dieſe durch 
alt. 3 
1 ge fie: iſt bier mit Alfred.“ 
„Natürlich, Ihr habt mit 


Heloise fturiet. 
laſſen Alfred mit ſeiner Modiſtin allein.“ 


Dieſes ernſthafte Stück Literaturgeſchichtt ger 
hort zu den keſſern der Souvenirs d Alfred de 
Es giebt dann noch ein Kapitel, aus 
welchem wir erfahren, daß die Kaiſeren Eugene 


Muſſet 
eines Tages den Wunſch hegte, in den Tullerten 


eine Szene Alfıed de Muſſet's aufzuführen, gerz 


Balltollette, läßt zwei Pferde vor ſein Kupet ſpan- 
nen — anders läßt ſich ſo etwas nicht machen 
Mit dem Prinzen war nicht un ſpaßen; er] — fährt in die Rue Rumfort und dort bringt A 5 


„und wäbh- 
intſchlüpft x 


doch, ih bab, ihn erbe, & lou Js, 
n Wichtiges zu verhandeln.“ 
wir haben — Er nimmt Hut E 


ihr La nouvel N 
Die Beiden verſchwinden und 3 


W 
5 
8 
va 
an 
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? zo oder ſolche erfinden. 


er die daraus auf ſeinen geſchwächten Gefundheite 
zuſtand gezogenen Schlüſſe dadurch zu widerlegen, 
daß er mit, feinen Freus den eufreibende Spazier⸗ 
gänge von mehreren Stunden unternahm. Heute 
erfahren wir denn, daß ihm dieſelben einen böſen 
Huſten eintrugen, daß ihm jede Arbeit unter ſagt iſt 
und daß er wahrſcheinlich au nächſten Montag nach 
Cinnes abreiſen ſoll. Und Cannts hat einen un 
li⸗bſamen Klang. 88 

— Zum Hochwaſſer ſchreibt man: Der bale⸗ 
riſche Miniſter des Innern, Freiherr v. Zeilitzſch, 
welcher zur Zeit in der Pfalz weilt, hat nach Rück⸗ 
ſprache mit dem Regierung präſidenten und dem 
Laudrathsaueſchuſſe der Pfalz zunächſt die ſofortige 
Bereltſtellung eines Staatszuſchuſſes bis zu 200,000 
Mark für Barackenbau zur Unterbringung Obdach 
loſer, für Entfeuchtung der Wohnungen und ſon⸗ 
flige polizeiliche wie ſanitäre Zwecke in den über⸗ 
ſchwemmten Gebieten als nöthig bezeichnet und die 
Kreis laſſe der Pfalz zur Auszahlung dieſer Summe 
ſogleich telegraphiſch angewieſen. 

Aus Lenzen a. E. wird der jähe Tod zweier 
Menſchen gemeldet. Der in dem Dorfe der Len⸗ 
zer Wiſche, in Gaarz, wohnende Handelsmann 
Koch wollte, wie ſchon oft, in den letzten Tagen 
vorigen Jahres Lebensmittel an die Mannſchaft des 
gerade vorbeipaſſtrenden großen Kettendampfers ab⸗ 
ſetzen und ließ ſich zu dieſem Zwecke von dem 
Fährmann des Fiſchermeſſters K. in Gaarz zu dem 
Dampfer hinüberrudern. Bel Antritt der Rückfahrt 
Ienterte der Kahn und beide Inſaſſen fanden den Tod 
in den Wellen. Zwar wurde Koch von ſofort 
berbeieilenden Büchern herausgezogen, doch kam bie 
Hülfe zu ſpäf. Es gelang nicht, trotz energiſcher 
Wieder belebungsverſuche, ihn ins Leben zurückzuru⸗ 
ſen. Dle Leiche des Fährmanns konnte nicht auf⸗ 
gefunden werden. Wahrſcheinlich wurde das kleine 
Fahrzeug durch ben ſtarken Wellenſchlag des Dam- 
pfers umgeworfen. 

Ueber die Lage an der Weichſel wird der „N. 
3.“ geſchrieben: 
Thorn, 13. Jauuar. Die gefahrdrohende 
Situation hat ſich nicht geändert. Der Waſſerſtand 
der Weichſel iſt zwar ſeit vorgeſtern um 10 Zoll 
gefallen, doch iſt dies ohne große Bedeutung, da 
Froſt von 11 Grad Reaumur eingetreten if, durch 
welchen die Eismaſſen noch fiſier werden. Es hat 
ſich heraus geſtellt, daß gerade an der Stelle, wo 
die Weichſel die Biegung nach Norden macht, zwi⸗ 
ſchen Schulitz und Kulm, die größten Stopfungen 
in Länge von etwa 3 Meilen liegen. Da auf 
dieſe Stopfungen eine Strecke freien Waſſeis folgt, 
jo beabsichtigt man die Stopfungen zu ſprengen. 
Der eingetretene Froſt wird aber wahrſchtinlich die ⸗ 
ſen Plan für jetzt unausſührbar machen, und jo 
beſteht zur Zeit die Gefahr unverändert fort. 

— Der Herzog und die Herzogin von Edin 
burg haben, wie aus London telegraphiſch gemeldet 
wird, ihre Abreiſe nach Berlin zur Therlnahme 
an der ſilbernen Hochzeitsfeier des Kronprinjen 
und der Frau Kronprinzeſſin auf heute Abend feit- 
geſeßt. ’ 

8 — Angeſichts des vehementen Kampfes der 
öͤſterreich ſchen Slaven gegen die deutſche Sprache 
iſt es doppelt intereſſant, daß der Statthalter von 
Dalmatien, 5-3.-M. Freiherr v. Jovanovich, der 
ſelber ein Slave von Geburt, ein Kroate iſt, jüngſt 
an alle ihm unterſtehenden Behörden den Befehl er ⸗ 
r ²˙ ü EN 


nun wirklich der diplomatiſche Theaterdirektor das 
Kunſiſtück fertig, dem etwas verſchuldeten Poeten 
das Verſprechen zu entlocken, er wolle für die Kat- 
ſerin ein ſchon begonnenes einaktiges Luſtſpiel voll⸗ 
enden und es derſelben in Gegenwart des Kai⸗ 
ſers, aber vor niemand Anderem, verleſen, wofür 
er ihm die Kleinigkeit von fünftauſend Francs ver⸗ 
ſpricht⸗ 
= Eben ſind wir bei dem überraſchend en Re 
fultat dieſer delikaten Miſſion angelangt und freuen 
uns wirklich von Herzen, es mit verſtändigen Men⸗ 
ſchen zu thun zu haben — da kommt die Pointe: 
Als Muſſet der Kaiſerin eben vorlileſt, tritt 
unaugemeldet (!) der Baron James de Rothſchild 
(sa: Majeste P'argent) herein und — — Muſſet 
will abſolut nicht weiter leſen, durchaus nicht! Roth ⸗ 
ſchld muß hinaus !! 
In anderen Kapiteln der Souvenirs iſt natür- 
lich auch von der Rachel die Rede und auch von 
George Sand, und der Verfaſſer findet es nicht 
ganz in der Ordnung, daß Paul de Muſſet uns 
über das Verhältniß ſeines Bruders zu der Dichte⸗ 
tin der „Indiana“ nicht beſſer aufgeklärt hat. 
Wie gut iſt es da wieder, daß wir nicht Alle 
denſelben Geſchmack haben. So giebt es eine Menge 
Leute, die ſich an einer Dichtung von Herzen freuen 


können, ohne daß fie das Bedürfniß hätten, zu er⸗ 


fahren, wie eigentlich die Dame geheißen, die der 
Dichter jo rührend beflngt, ob fie ihn geliebt und 
betrogen hat, wie, wo und warum ? Dieſen Leuten 
genügt es volllommen, zu erfahren, daß Muſſet die 
Rachel gellebt hat und die George Sand und dann, 
ſagen wir rund tauſend Andere — und den Ab⸗ 
ſinth auch, bis ihn all die Liebe und all der Ab⸗ 
ſinth zu Grunde gerichtet. 

Die anderen Leute, und zu dieſen gehört der 
geiſtreiche Verfaſſer der Souvenirs, wollen Alles 
wiſſen und von Allem ſchwatzen. Sainte⸗Beuve, der 
Große, hat's ihnen angelhan; er verſtand mit ſei⸗ 
nem klaſſiſchen Takte die Dichter und die Menſchen 
zu ſchildeen, und all die Arſone Houſſaye's, die wir 
jetzt in Paris haben, bilden ſich ein, fie ſeten auch 
ſchon kleine Sainte-⸗Beuve's, wenn fle die delikaten 

Liebesgeheimniſſe der großen Männer ausplaudern 


Ernſt Ziegler. Wien.) 


*) Der Verfaſſer dürfte als geborener Stettiner 
manchem unſerer Leſer bekannt fein. 


geben Li, ſämmtliche ſchriſtliche Arbeiten, welche 
bisher in ktalieniſcher oder kroatiſcher Sprache ver⸗ 
faßt wurden, hinfort ausſchließlich in der deutſchen 
Sprache zu verfaſſen, da andere Eingaben, Akten 
oder ſonſtige Arbeiten bei der Statthalterel acht 
beachtet werven würden. Dieſer Befehl des Baron 
Jovan ovich hat nicht blos in Dalmatien, ſondern 
unter allen Slaven in Oeſterreich viel Lärm und 
„Aufregung“ hervorgebracht, aber der ebenſo tin⸗ 
ſichtsvolle wie energiſche Kommandirende und Stalt⸗ 
balter kehrt ſich nicht im Geringſten daran und 
ſieht ſtreng auf die Befolgung feiner Anordnung 
— Es wäre nur zu wünſchen, daß auch andere 
Landesbehörden in Oeſterreſch den Deutſchenfreſſern 
auf ſolche Weiſe entgegentreten, namentlich der deut- 
Ihe Freiherr v. Kraus in Prag könnte ſich darim 
ſeinen Kollegen von Zara zum Vorbild nehmen. 


— Der belannte Pariser „Revauche-Dichter“ 
Herr Paul Deroultde, deſſen Geiſteszuſtand deut 
ſchen Beurtheilern ſchon immer etwas geſtört er- 
ſchien, flößt nun ſelbſt franzöſiſchen Blättern Be⸗ 
denken tin. Wie ein Pariſer Telegramm des „B. 
T.“ meldet, befindet ſich Deroulede „in beunruhi⸗ 
gend aufgeregtem Zuftante. Paniſer Blätter ſprechen 
von den Anzeichen einer Gemüthe krankheit“. Viel⸗ 
leicht trägt Folgendes dazu bei: 

Octave Miibrau, der vor einigen Monaten 
die Theaterwelt durch ſeinen im „Figaro“ erſchie⸗ 
men Angriff gegen die „Komödianten“ in Auf- 
regung verſetzte, ſcheint Luſt zu haben, mit dem 
Eiſenfreſſer Deroulede ein Hühnchen zu pflücken. Er 
macht im „Gaulols“ den Dichter, der die Schwäche 
ſelner Verſe durch den häufigen Gebrauch der 
ſchmetternden Worte: „Freihenn“ und „Frankre ch“ 
zu verbeſſern ſuche wegen feiner „Spezialität“ als 
racheſchnaubender Palrtot rechtſchaffen lächerlich. „Er 
allein,“ ſchreibt Mirbeau, „beſitzt das Rezept und 
des Geheimniß des Patriotismus. Der wahre Pa⸗ 
trlotismus if der Potriotismus Deroulede. Einen 
anderen glebt es gar nicht. Alle Patriotiemen, 
welche ncht ſein Fabrikzrichen aufwelſen, find falſch, 
find Nachahmungen, die dem Geſetz gemäß beſtraft 
werden dürfen. Außer Deroulede kein Heil, keine 
Wiederaufrichtung, keine Revanche. Sobald Frank⸗ 
teich und Deromleve reicher iſt, braucht es keine Re⸗ 
gierung, kein Herr, nichts Drganifhied oder feſt 
Geregeltes mehr. Es beſitzt Deronlede und das 
genügt. Er iſt Regierung, Heer, Grenze. Wenn 
einſt die Stunde der nationalen Rückforderungen 
ſchlägt, dann wird er ſich mobiliſtren und allein 
unter Trompetenklang und Trommelſchlag den Er- 
oberungszug nach dem Rhein antreten.“ 


Nach dieſen herausfordernden Spottreden, 
welche danach ausſehen, als wollte der Mitarbeiter 
des „Gaulois“ Deroulede zwingen, ihm die Ge⸗ 
nugthuung zu geben, welche er dieſer Tage E. 
Mayer von der „Lanterne“ verweigerte, räth Mir⸗ 
beau dem Dichter, ſtatt Bierftaben zu erſtürmen und 
Haufen deutſcher Würſte und Schinken zu Boden 
zu werfen, ſeine Vaterlandellebe in weniger ge⸗ 
räuſchvoller, aber wukſaw erer Weiſe zu zeigen Es 
wären, ſagt er, Theater zu belagern, welche die 
Bellen der literariſchen und ſozialen Verſumpfung 
find, ſtarke Talente ausfladig zu machen, die im 
Buch, auf der Bühne, in den Künſten eine ge⸗ 
ſunde, hochherzige Richturg vertreten, und zu aller- 
erſt die ſchamloſen Dirnen mit Knütteln auszutrei⸗ 
ben, welche das franzöſiſche Vaterland zerreißen, ent⸗ 
ehren und erniedrigen. Gegen dieſe Regimenter des 
Laſters möge Deroulede feinen Zorn ſprühen, das 
deutſche Bler aber in den Kneipen ſauer werden 
und die Todten ihren lezten Schlaf ſchlaſen laſſen. 


— Einer aus London kommenden Mittheilung 
zufolge hat die ſerbiſche Regierung bei den Groß⸗ 
mächten Schritte zum Zwecke der Wahrung der ſer⸗ 
biſchen Intereſſen bei den Berathungen der bevor ⸗ 
ſtehenden Donaukonfereuz geihan, welche allſeitig 
ſympathiſche Aufnahme gefunden haben. Die Ka⸗ 


binete drückten der ſerbiſchen Regierung die Ueber⸗ 


zeugung aug, daß die Konferenz in den das jerbi- 
je Jntereſſe berührenden Fragen auf die Meinung 
und den Rath Serbiens ſicherlich allen Werth legen 
werde. Die ſerbiſche Regierung wird denn auch 
einen ofſizlöſen Vertreter nach London entſenden, um 
Ki entſprechend den Berathungen der Konferenz zu 
folgen. 


Auslaud. 


Paris, 11. Januar. Von dem Herr Le⸗ 
royer, der heute zum Präſidenten des Senats wie ⸗ 
dergewählt wurde, erzählt man ſich augenblicklich die 
ſonderbarſten Geſchichten. Es war feiner Zeit be 
merkt worden, daß Herr Leroyer nicht am Begräb⸗ 
niß Gambettas theilgenommen hat. Man ſagte 
damals, derſelbe befände ſich aus Geſundheitsrück⸗ 
ſichten im Süden Frankreichs. Auch zur Eröffnung 
des Parlaments war Herr Leroyer nicht zurückgekehrt 
und iſt erſt heute Morgen in Paris wieder einge- 
troffen. Einige Blätter fingen bereits an, über 
dieſe ſeltſame Abweſenheit des Herrn Liroyer, zu⸗ 
mal Niemand zu jagen wußte, wo ſich derſelbe be⸗ 
fände, allerlei Gloſſen zu machen und mehr oder 


minder witzige Aufrufe nach einem „verloren ge- | 


gangenen Senatspräſtdenten“ zu veröffentlichen. In 
vertrauten Krelſen flüſterte man ſich jedoch zu, daß 
Herr Leroytr nach einem veiſteckten Orte es Sü⸗ 
dens geeilt ſei, um dort die Flitterwochen eines 
neuen Llebesabenttuers zu verleben. Der Senats⸗ 
präfident iſt nämlich trotz feiner Jahre noch ein 
„vert galant“. Seine neuene Eroberung fol eine 
Dame ſein, die kaum der Demimonde zugerechnet 
werden kann, doch iſt ver Senatspräſtdent nichts 
deſto weniger bis über die Ohren verliebt und voll ⸗ 
ſtändig in Liebesbanden der Dame gefeſſelt. In 
eingeweihten Kreijen amüſirt man ſich natürlich 
köſtlich über dieſes jüngſte Kapitel der chronique 
scandaleuse, . 


Paris, 14. Januar, Die durch die Kund- 
gebungen anläßlich des Leichen kegängniſſes Gau 
betlas hier hervorgerufene patriotiſche Aufregung, 
welche uns Deuiſchen viele Injurlen einträgt, wird 
wenigſters den Elſaß⸗Lolhringern zu Gute kommen, 
welche durch die letzten Ueberſchwemmungen gelitlen 
daben. Beinahe die geſammte Preſſe hot ſich der 
Initiative des „Gaulois“ für eine Sammlung zu 
Gunſten Elſ ß-Lothringens ar geſchloſſen. Auch ge- 
winnt es den Anſcheln, als ob bedeutende Summen 
zuſammenkommen werden. Tant mieux! 

In der Notre Dame Krche fanden heute die 
durch dle Virfaſſung vorgeſchriebenen Gebete anläß⸗ 
lich der Kammereröffnung ſtatt. Der Korpival 
Erzbiſchof präfibite der Zeremonie, welcher ziemlich 
zahlreiche Senatoren und Deputirte, die zumeiſt der 
Rechten argekören und die vier Miniſter dis In 
nern, bes Unterrichts, der Juſſiz und der Poſten 
beiwohnten. 

Mehrere Journale melden, daß Sarabd Bern- 
bardt gegen ihren Gatten Damala eine Klage auf 
Scheidung geſtellt hat. Deja ? (N.⸗Z.) 


Provinzielles. 


Stettin, 16. Januar. Seitens der kaiſerl. 
chimeſiſchen Regierung iſt, wie die „Ofj.-Zig." mel- 
det, beim „Vulcan“ eine neue Pan zerkorvette von 
großer Fahrgeſchwindigkett in Auftrag gegeben. 

— Von unſerem Stadttheater läßt ſich über 
die Aufführungen vom Sonnabend und Sonntag 
leider nicht viel Gutes berichten. Die volkethüm ⸗ 
liche Vorſtellung zu billigen Preiſen des „Othello“ 
war, auch wir wollen nicht unbillig ſein, gelinde 
gejogt, mißrathen, trotz der theilweiſe recht befriebt- 
genden Leiſtungen der Damen Frl. Thrun und 
Fil. Scheller. Die Tags dal auf folgende 
Opern-Vorſtellung, es wurde Marſchner's „Hans 
Heiling“ gegeben, konnte ebenfalls nur theil⸗ 
weile genügen. Ausgezeichnetes und zu höchſtem 
Lobe Herausfordeindes bot Herr Settekorn, 
deſſen wunderbare, echt künſtleriſche Leiſtung als Hei- 
ling mit dem weniger Angenehmeren des Abends 
ausſöhnte. Entſchuldigt iſt Frl. Life, tie, wir 
wir zu unjerem lebhaften Bedauern hörten, ſehr 
leidend war und trotzdem ihr Mözlichſtes aufbot, 
um nut die Vorſtellung zu ermöglichen. In Rück⸗ 
ſicht auf ſie mußte ſich die Oper manche Kürzun⸗ 
gen gefallen laſſen. Frl. Lichtenegg hat und 
früher in der Rolle der Anna beſſer gefallen, Herr 
Bußmann ſchien ſchier verhimmeln zu wollen. 
Die Chöre befriedigten. 

— Der verdienſtvolle Regiſſeur un ſerer Oper, 
Herr Beithold Gleſinger, bat am Mittwoch 
ſeine Beneſtz-Vorſtellung. Möge dem ſtrebſamen 
Künſtler, der übrigens für die nächſte Saiſon re⸗ 
engatzirt iſt und im Sommer an der Kroll ſchen 
Oper in Berlin mitwirkt, ein volles Haus zu Theil 
werden. Die Wahl der Stücke gefällt uns, in An⸗ 
betracht, daß fie von dem Regiſſeur der Oper 
getroffen iſt, nicht, doch entſchulcigt fie Herr j 
finger damit, daß es in der ihm zur Verfügung 
ſtehenden kurzen Zeit nicht möglich geweſen ſel, eine 
größere Oper einzuſtudiren. Zur Aufführung ſollen 
kommen „Flotee Burſche“ von Suppe, das 
Puitlitz'ſche Luſtſpiel „Badekuren“ und die 
Suppée ſche Operette „Vierzehn Mädchen 
und kein Mann“. In dieſer letzten wird 
Herr Direktor Schirmer aus Gefälligkeit die 
Rolle des Herrn von Schonhahn, übrigens eine 
vortreffliche Leiſtung deſſelben, ſpielen. 

— Der Thierbändiger Bat ty mit feinen 5 
Löwen hat ſich am Sonntag für Schmidt's Zirkus 
und Affentheater als ein Kaſſenmagnet erwieſen, 
denn die Nachmettage vorſtellung war ziemlich zahl⸗ 
reich, die Abendvorſtellung ſehr gut beſucht und 
wurden in beiden Vorſtellungen die Leiſtungen des 
jugendlichen Bändigers mit dem größten Beifall 
aufgenommen, und es muß anerkannt werden daß 
dieſer Beifall ein gerechter war. Herr Batty ent⸗ 
wickelt bel der Vorführung ſeiner Thiere, welche ganz 
prächtige Exemplare find, eine erſtaunliche Kühn heit 
und Rufe und macht dadurch den beiten Eindruck; 
er reizt die Thiere in jeder Welſe, läßt ſie durch 
Reifen, über Barrieren und durch Sprühfeuer ſprln⸗ 
gen, ſchießt Piſtolen auf dieſelben ab und läßt fie 
von einer Löwin abſchießen und beweiſt in jeder 
Weiſe ſeine Macht über die wilden Beſtien. Selbſt 
ohne Peitſche und Piſtole, den Leopard mit beiden 
Händen hochhal tend, tritt er den Löwen entgegen, 
welche zwar wiederholt zum Sprunge gegen ihn 
ausholen, aber immer wieder gehorſam in die Ecke 
des geräumigen Käfigs zurückweichen. Sicher wird 
ſich auch an den folgenden Tagen der Schmidt ' ſcht 
Zirkus eines zahlreichen Beſuches zu erfreuen haben. 

— Bei der königlichen Poltzei⸗Direktion find 
in der Zelt vom 2. bis 15. d. Mis. ange⸗ 
meldet: 8 
Gefunden: 1 ſchwarzledernes Portemonnaie 

mit 1 M 79 Pf. und 1 kleinen Kamm — 
Gas- oder Waſſerleitungsſchlüſſel — 1 goldene 
Broche mit einer in der Mitte hängenden golde⸗ 
nen Kugel — 1 Militär Extramütze mit Schirm 
für Infanterie — 1 abgetragener ſchwarzer 
Ueberzleher mit Sammetkragen und 1 grauwol⸗ 
lene weiß und ſchwarz geſnelfte Pferdedecke — 
1 Damen-Pelzkragen — 1 weißleinen Taſchen⸗ 
tuch, gez. H. N. 5 — 1 Schlüſſel — 1 
Spanne — 1 Brechſtange (Kuhfuß) — 1 Koh⸗ 
lenſchaufel, gez. K. A. S. II. — 1 großer 
Hundemaulkorb von Draht — 1 blauer Dedel- 
bogen mit einigen Dlfferenzſcheinen, ſowie einem 
Ellfrachtbrief — 1 Par grauwollene Frauen⸗ 
ſtrümpfe — 1 Ring mit 5 Schlüſſeln und einem 
Korkenzieher — 1 Stubenſchlüſſel — 1 Entree 
ſchlüſſel — 1 lecres Oxhoſtfaß — 1 Stück 
Seife und einige Griffel — 1 Wagenlaterne — 
1 Dienſtbuch für Karoline Dräger — 1 Hunde⸗ 
ſteuermarke Nr. 899 für 1882 — 1 Dienſt⸗ 


buch für E. W. U Poppendiek — 1 Hohl⸗ 
ſchlüſſel — 1 Stange Schmiedeeiſen, 1 Meter 
lang — Der Eilös für ein gefundenes und ver⸗ 
kauftes Brod — 9 weiße Herrenkragen — 1 
kleine blaugraue Sammettaſche mit Stickerei und 
Häkelarbeit — 1 Schlüſſel — 1 ſchwarzer Ben- 
tel mit grauem Futter, zur Aufnahme eines In⸗ 
ſtrumente dienend — 1 Hut vertauſcht am 4. 
d. M. auf dem Wege von der Schulzen⸗ zur 
Mönchenſtraße. a 5 
NB. Die betreffenden Verlierer haben ſich be⸗ 
dufe Geltendmachung ihrer Anſprüche binnen 
3 Monaten bei der königl. Poltzel-Direktton 
zu melden. 
Berloren: 1 Zehnmarkſtück — 1 g auwild 
lederner Handſchuh rechter Hand — 1 Portem. 
mit 8 M. — 1 Hundertmartſchein — 1 gold. 
Ohrung mit ſchwarzem Stein — 1 Paar ge- 
lütterte ſchwarze Glace handſchuhe — 1 Hand- 
ſtock mit Eis picke — 1 goldener Trauring, gez. 
W T 1875 — zwei Hundertmarkſch eine, vier 
Fünſzigmarkſcheine in grau Papier eingewickelt — 
1 ſchwarze Ledertaſche mit blauem Atlas gefüt- 
tet, enthaltend 1 Häkelzeug und angefangene 
Häkelarbeit (Spitzen) — 1 gold. Pince nz — 
5 bis 7 Schlüſſel — 1 golo. Broche, oden mit 
6 Bernſteinknöpfen ia Gold eingefaßt — 1 
Schraubenſchlüſſel zue Klobſäge — 1 grauer 
Kinderpelhkragen — 1 weiße Kapotte mit rothem 
Futter. 


Kunft und Literatur. 


Theater für heute Stadttheater: 
„Der Menonit.“ Trauerſp. in 4 Akten 


Wie ſchon telegraphiſch gemeldet, iſt der In⸗ 


tendant des Schweriner Hoftheaters Freiherr Alfred 
von Wolzogen in San Remo geſtorben. Alfred 
von Wolzogen, geboren 1823 in Frankfurt a. M., 
hat dem Schweriner Theater ſeit einer Reihe von 
Jahren mit Umſicht und Glück vorgeſtanden und 
gehörte zu den kenntnißreichſten und feinſianigſten 
der beutſchen Hoftheater tendanten. 
Bühne verdankt ihm un ter mancherlei neuen Bear⸗ 
beitungen und Inſzenirungen klaſſiſcher Dramen und 


Die deulſche 


Opern, vor Allem die Bearbeitung dee indiſchen 
Märchendrama's „Sakuntala.“ Ein vielgewandter 


und gebildeter Schriftſteller, verband Wolzogen die 


Liebe und Schätzung der Dichtkunſt in glücklichſter 
Weise mit den praltſſchen Intereſſen des Theaters. 
Die liebenswürdige Anmuth feines Weſens machte 
ihn Allen, die mit ihm in nähere Berührung kamen, 
werih; fie we den ihm ein dauerndes Angedenken 
bewahren. 


Vermiſchtes. 


— (Der jparfame Haushofmeiſter) Ehe die 
Jungfrau von Orleans mit ihrem Nimbus die 


r fee schlug, befaud ſich der franzößıge Sei 


’ 

den Siebten ſelbſt Folgendes widerſuhr. Er war in 
Bourgues und beſtellte fi ein Paar neuer Stiefel. 
Der Schuyſter brachte fie, während des Anproblrens 
jedoch trat der königliche Haus hofmeiſter ein und 
ſagte dem Handwerker, er ſolle ſeine Arbeit nur 
wieder mitnehmen. fie lönne ſobald nicht bezahlt 
werden und der König könnt recht gut noch einem 
Moment auf feinen alten Stiefeln gehen. Karl 
zürnte dem ſparſamen Manne nicht, ſondern lie 
ſich den Vorſchlag gefallen. 


— (Der Schändlichſte.) Zu dem Grafen 
Shaftee buiy, der ſehr locker lebte, ſagte einft Karl 
der Zweite von England: „Ich glaube, Shaftes- 
bury, Du biſt der ſchändlichſte Burſche in meinem 
Königreich“. Mit tiefſter Verbeugung antwortete 
der Graf: „Wenn Ew. Majeftät erlauben, als 
Untertban glaube ich ſelbſt, daß ich's bin!“ Und 
wos that der König? Er lachte über den Witz. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Toulon, 14. Januar. Wie verlautet, würde 
die Leitung der Expedition nach Tonkin, für welche 
die Einbringung einer Kreditforderung bel den Kam⸗ 
mern verſchoben worden war, dem in den chineſi⸗ 
ſchen und japaneſiſchen Gewäſſern befehllgenden Kon⸗ 
treabmiral Meyer übertragen werden, da die dem⸗ 
ſelben unterſtellten Kriegsſchiffe ſich bereits in der 
Nahe von Cochtuchina befinden und die Koſten der 
Expedition hierdurch erheblich vermindert werden 
würden. 

Petersburg, 14. Januar. Aus Berditſchew 
wird gemeltet, daß in der vergangenen Nacht da⸗ 
elbſt ein Zirlus niedergebrannt if. Die Zahl der 
bei dem Unglücksfalle ums Leben gekommenen Per⸗ 
ſonen wird auf 300 angegeben. a 

Rom, 14. Jaunar. Das giſtern an x 
Trleſter Börſe verbreitet geweſene Gerücht von «iucm 


1 Attentate auf den König Humbert entbehrt aller und 


jeder Begründung. 

Madrid, 14. Januar. In der Provinz 
Murcia find wiederholte Erderſchütterungen wahrge⸗ 
nommen worden, es haben jedoch keine Beſchädi⸗ 
gungen ſtattgefunden. 

Lemberg, 15. Januar. Die bleſige Jeſul⸗ 
tenlirche iſt aus Rückſicht auf die Sicherheit des 
Publikums für einige Tage geſchloſſen worden. 

Newyork, 13. Januar. Die Zahl der bel 
dem Hotelbrande in Milwaukee ums Leben gekom 
menen Perſonen beträgt nach den vorgenommenen 
weiteren Ermittelungen 82. 

Kairo, 14. Januar. Der Khedive hat geſtern 
das Delret wegen Entſchädigung der bei den Un⸗ 
ruhen in Egypten zu Schaden Gekommenen unter ⸗ 
zeichnet. Die engliſche Zirkularnote bezüglich Egyp⸗ 
tens iſt ſofort nach Ueberreichung derſelben an die 
Pforte auch der egyptiſchen Regierung übergeben 
worden. 


